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Jonathan Parry kann man als Biografen des englischen Liberalismus des 
19. Jahrhunderts beschreiben, und zwar als einen Biografen, der sich 
seinem Gegenstand nicht chronologisch, sondern systematisch nähert. 
Das vorliegende Buch bildet den dritten Teil einer Trilogie, die mit einer 
Studie über Liberalismus und Religion begann und sich mit einer viel 
beachteten Diskussion von Ideologie und Praxis des regierenden 
Liberalismus fortsetzte. [1]. In seinem zweiten Werk hatte Parry die 
Vermutung geäußert, dass der britische Liberalismus zwar "superficially 
generous" gewirkt habe, im Kern aber "profoundly chauvinistic" gewesen 
sei. [2] In gewisser Weise ist sein drittes Buch der Ausführung und 
Differenzierung dieser These anhand außenpolitischer Debatten 
gewidmet. 
Wie es sich bei der Fortsetzung einer Reihe geziemt, die ein komplexes 
Argument präsentiert, beginnt das Werk mit einer ausführlichen 
Rekapitulation der ersten beiden 'Folgen' in zwei einleitenden Kapiteln, 
die der liberalen Verfassungsvorstellung einerseits, der Verbindung 
zwischen der spezifisch liberalen Vorstellung eines moralischen 
öffentlichen Lebens, einer britischen nationalen Identität und europäisch-
globalen Mission andererseits gewidmet sind. Der Einleitungsmodus setzt 
sich zunächst im dritten Kapitel fort, das anhand einer Diskussion der in 
England behandelten außenpolitischen Themen der 1830er- und 1840er-
Jahre den Rahmen der Debatte absteckt: dabei stehen zunächst nicht 
außenpolitische Fragen (wie etwa die Orientkrise) im Mittelpunkt, sondern 
prinzipielle Probleme der Wechselwirkung zwischen äußerer Politik und 
nationalen Angelegenheiten, wobei Irland und der Katholizismus, 
Freihandel, die Person Palmerston und Nonkonformismus breiten Raum 
einnehmen. Die folgenden vier Kapitel behandeln dann jeweils anhand 
entscheidender Episoden (der Revolution von 1848, der italienischen 
Nationalstaatsgründung, des deutsch-französischen Krieges und der 
orientalischen Frage) Kontinuitäten und Brüche, Schwerpunktsetzungen 
und Veränderungen des liberalen Diskurses. 
Dabei zeigt Parry, wie drei Themenkreise ineinander griffen: die außen- 
und verteidigungspolitische Haltung Großbritanniens, die in liberaler Sicht 
dazu dienen sollte, ein nach englischem Muster geformtes, durch Kern-
Werte wie Freiheit und staatliche Zurückhaltung, aber auch  
Protestantismus und Moral geprägtes Verfassungssystem weltweit zu 
fördern; die innenpolitische Thematik der Ausgestaltung der Erziehung 
(protestantischer) britisch / englischer Staatsbürger vor dem Hintergrund 
internationaler (Bildungs-)Konkurrenz; schließlich die Folgen eventueller 
auswärtiger Engagements für das britische Staatsgefüge, vor allem für 
die Beziehung zwischen Monarchie, Regierung, Parlament und 
Öffentlichkeit. 
Parry argumentiert überzeugend, dass eine innenpolitische Interpretation 
des Siegeszugs des britischen Liberalismus zu kurz greife. 
Außenpolitische Debatten (oder besser gesagt, deren innenpolitische 
Deutung und Instrumentalisierung) hätten eine entscheidende Rolle in 
der breiteren Öffentlichkeit gespielt, und auch in diesem Bereich sei es 
Liberalen (fast) immer gelungen, überzeugendere Antworten zu bieten als 
ihre konservativen Gegner. Die große Ausnahme in dieser Hinsicht war 
der deutsch-französische Krieg von 1870; hier führte liberale 
außenpolitische Zurückhaltung zu einer entscheidenden Wahlniederlage. 
Ähnliches galt für das Dilemma der orientalischen und ägyptischen 
Verwicklungen der 1880er-Jahre, wo die Kritik allerdings weniger einhellig 
ausfiel und mit gewissen Auflösungserscheinungen der liberalen 
Hegemonie, die ihren Ausgang in der Innen- und Irlandpolitik nahmen, 
zusammenfiel. 
Das Buch, ein Werk stupender Gelehrsamkeit, das auf jeder Seite von 
einer souveränen Kenntnis der Schriften bekannter und weniger 
bekannter Autoren zeugt, lässt sich in unterschiedlichen Perspektiven 
lesen. Zunächst einmal bietet es den letzten, am weitesten ausgereiften 
Stand von Parrys Überlegungen zum spezifischen Charakter des 
britischen Liberalismus in seiner hegemonialen Phase. Weiterhin bietet es 
eine exemplarische Fallstudie zur Interaktion zwischen außenpolitischer 
Konkurrenzwahrnehmung und innenpolitischen Initiativen im 19. 
Jahrhundert. Schließlich bietet das Buch einen Leitfaden durch die 
britische Außenpolitik und ihre Motivation zwischen 1830 und 1890. 
Man sagt Biografen gelegentlich nach, dass sie mit der Zeit Eigenarten 
ihrer Subjekte übernehmen. Parry mag der Versuchung insoweit erlegen 
sein, als er sein Thema ganz im Rahmen des liberalen Paradigmas 
angeht, das er beschreibt: mit einem trotz des potenziell internationalen 
Themas klaren Fokus auf England (der sich in der beinahe exklusiven 
Rezeption englischsprachiger Forschung spiegelt) und mittels einer 
pragmatischen, flexiblen, aber nicht immer trennscharfen Definition 
dessen, was als liberale (im Gegensatz zu konservativen oder radikalen) 
Äußerungen gewertet werden kann. Das ist eine potenzielle Schwäche, 
zugleich aber auch eine potenzielle Stärke des Buches, denn nur so 
konnte ein zentrales Alleinstellungsmerkmal des britischen Liberalismus 
adäquat abgebildet werden. Parry macht deutlich, dass Chauvinismus im 
britischen Fall eine Verbindung zwischen Überlegenheitsgefühl und 
potenzieller Weltoffenheit bedeutete; ebenso, dass die unpräzisen 
Parteigrenzen es ermöglichten, gerade im Bereich der Außenpolitik eine 
Anziehungskraft zu entfalten, die über den Kernbereich einer im engeren Sinne liberalen Klientel weit hinausreichen konnte. Unabhängig davon, 
aus welcher Perspektive man es in der Hand nimmt: dies ist ein sehr 
lesenswertes, zudem sehr angenehm geschriebenes Buch. 
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